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Biesinger, der lange in Salzburg gelehrt hat, unterstrich gemeinsam mit seinem evangelischen Kollegen Friedrich Schweitzer, Kinder hätten religiöse Orientierungsbedürfnisse. Ob sie zu ihrem Recht kämen, entscheide sich in der Familie. Biesinger und Schweitzer gehören der Tübinger interdisziplinären Forschergruppe "Wirkungen religiöser Familienerziehung" an. 
Zusammen mit dem Direktor des Instituts für Kriminologie an der Universität Tübingen, Hans-Jürgen Kerner, und dem Inhaber des dortigen Lehrstuhls für Kinder- und Jugendpsychiatrie, Gunther Klosinski, arbeiteten die beiden Religionspädagogen ihre Überzeugung heraus, dass Kinderglaube "fürs Leben stärkt". Religiöse Geborgenheit schütze vor späterer Orientierungslosigkeit. In der Familie religiös erzogene Kinder können als Jugendliche und Erwachsene Krisen besser meistern. Allerdings: Es kommt darauf an, welche Vorstellungen von Gott einem Kind vermittelt werden. 

Die Wirkungen religiöser Erziehung in der Familie seien ambivalent, meinten Biesinger und Schweitzer. Religiöse Familienerziehung könne sich auch negativ auswirken, wenn Religion von "autoritären oder destruktiven" Familienstrukturen verzerrt werde. Nach Angaben von Biesinger wirkt sich insbesondere negativ aus, wenn die religiösen Überzeugungen der Eltern nicht mit ihrem Verhalten übereinstimmen. Auch religiöse Erziehung unter Zwang sei negativ. Ausdrücklich wies Biesinger auf die "emotional-stabilisierende Wirkung" von in den familiären Alltag eingebetteten "Abendritualen" hin. Sie förderten die Ausbildung einer eigenständigen Gottesbeziehung. 
Nach Erkenntnissen der Forschergruppe ist die Familie nach wie vor eine wichtige Instanz der religiösen Erziehung. Wichtige Voraussetzungen für ein Gelingen seien "gesunde Beziehungen sowie stabile Familienkonstellationen". Notwendig seien auch Formen, die für die Kinder in ihrem religiösen Gehalt erkennbar sind. 
Der Kriminologe Kerner betonte bei dem Symposion, auch religiöse Menschen seien nicht frei von Versuchungen. Sie sähen aber eher Wege, wieder ins Reine zu kommen und daran zu arbeiten, dass sich das Böse nicht wiederhole. Der Jugendpsychiater Klosinski legte dar, dass Religiosität für Kinder und Jugendliche eine Chance, aber auch ein Hindernis für eine geglückte Entwicklung ihrer Persönlichkeit sein könne. Religiöses Erleben entstehe und gründe sich im Urvertrauen und sei eingebettet in eine frühe Beziehung zu Eltern, Geschwistern und Großeltern. Ob Kinder positive oder negative Gottesbilder hätten, hänge stark von den früh beobachteten und kopierten Bindungsmustern zwischen den Generationen ab. 


